
„Sonne im Wipptal“, L. Fischer, Aquarell, 1937. SN/UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK SALZBURG

niversitäten haben
seit jeher den Auftrag,
Wissen zu schaffen, zu
bewahren und weiter-
zugeben. Junge Men-
schen, die heute ein
Studium beginnen, ent-

scheiden sich nicht nur
für ein Studienfach, son-

dern ebenso für eine Insti-
tution, die ihnen neben exzellenter Bildung
auch Orientierung, Unterstützung und Ver-
lässlichkeit bietet. Die Lebenswelten unserer
Studierenden haben sich in den vergange-
nen Jahren rasant verändert: Flexible Studi-
enmodelle, Digitalisierung, interdisziplinäre
Vernetzung und Internationalisierung sind
nur einige der Herausforderungen, denen
sie sich stellen müssen. Vor diesem Hinter-
grund können Universitäten nicht mehr nur
Orte von Lehre und Forschung sein, sie müs-
sen sich zugleich auch als verlässliche Part-

nerinnen gegenüber ihren Studierenden ver-
stehen. „Service“ ist kein optionales Zusatz-
angebot mehr, sondern zentraler Bestandteil
akademischer Qualität.

Warum? Weil der Zugang zu Bildung im-
mer stärker von sozialen und strukturellen
Faktoren abhängt. Studierende kommen
heute aus vielfältigen Lebensrealitäten: Vie-
le arbeiten neben dem Studium, manche
tragen Pflege- oder Erziehungspflichten, an-
dere müssen sich in einem neuen Land oder
erstmalig in einer akademischen Umgebung
zurechtfinden. Ohne klare Informations-
strukturen, ohne Beratung, ohne Unterstüt-
zung beim Organisieren des Studiums wird
Bildungsgerechtigkeit zu einem leeren Ver-
sprechen. Serviceleistungen sind somit ein
Instrument, das Teilhabe und Chancen-
gleichheit ermöglicht.

Ein guter Service entscheidet aber auch
über die Funktionsfähigkeit eines Hoch-
schulsystems. Wenn wir Studierende durch

ineffiziente Prozesse, intransparente Rege-
lungen oder bürokratische Sackgassen be-
lasten, gefährden wir ihren Studienerfolg
und erhöhen Abbruchquoten. Eine Univer-
sität, die Beratung, digitale Tools, psychoso-
ziale Hilfen und klare Ansprechpersonen
bietet, schafft Rahmenbedingungen, die
Leistung erst ermöglichen. Hochschulpoli-
tisch betrachtet ist Service für Studierende
somit auch eine Investition in erfolgreiche
Studienverläufe – und damit in gesellschaft-
liche Zukunftsfähigkeit.

Darüber hinaus sind Universitäten keine
isolierten Wissensinseln, sie stehen im Wett-
bewerb um Talente, im Austausch mit der
Wirtschaft, im Dialog mit Politik und Gesell-
schaft. Wer Studierenden kompetente, zu-
gängliche, professionelle Services bietet,
stärkt die Attraktivität des gesamten Hoch-
schulstandorts. Servicequalität wird damit
auch zu einem strategischen Standortfaktor.
Und schließlich ist Service Ausdruck einer

Haltung: Universitäten begreifen Studieren-
de nicht als Verwaltungsfälle, sondern als
Partnerinnen und Partner im Bildungspro-
zess. Eine serviceorientierte Hochschulkul-
tur steht für Respekt, Transparenz und
Wertschätzung – Werte, die das Vertrauen
in öffentliche Bildungseinrichtungen stär-
ken.

Kurz gesagt: Gute Services für Studieren-
de sind heute kein Luxus, sondern eine Not-
wendigkeit. Sie ermöglichen faire Chancen,
sichern Studienerfolg, stärken die Wettbe-
werbsfähigkeit und definieren, wie moderne
Universitäten ihre gesellschaftliche Verant-
wortung wahrnehmen. Als Universität Salz-
burg begreifen wir das Bereitstellen von stu-
dienunterstützenden Services als zentralen
Auftrag – dem wir uns in Zukunft verstärkt
und mit großer Freude widmen werden!

Bernhard Fügenschuh ist Rektor der
Universität Salzburg.

Services für Studierende –
Luxus oder Notwendigkeit?

BERNHARD FÜGENSCHUH

AUSDEM INHALT

Nachhaltigkeit – ein
Überlebensprinzip Seite 3

Forschung zu autonomem
FahrenSeite 11

Früher in den Beruf,
stärker vernetztSeite 13

Die „Salzburger Uni-Nachrichten“ wünschen geruhsame Feiertage!
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Julia Frenademez (24), IGP
Bachelor ZKF Fagott, UniMo-
zarteum: „Ich habemein IGP-
Studiummit Hauptfach Fa-
gott ganz bewusst gewählt,
weil ich bereits im vorherge-
hendenKonzertfachstudium
erkannt habe, dass Pädago-
gik undDidaktikmeine Stär-
ken sind. Das Studiumberei-
tetmich konkret darauf vor,
musikalisches Können fun-
diert zu vermitteln und später
verantwortungsvoll als enga-
gierteMusikpädagogin zu ar-
beiten. Diese Ausrichtung
stärktmein berufliches Profil
somit nachhaltig.“ SN/IVAN HUBER

Lena Jäger (21), Politik, Philo-
sophie undÖkonomie, Uni
Salzburg: „Mit 18 fiel esmir
schwer,mich auf ein Berufs-
ziel festzulegen. Politik und
Philosophie habenmich im-
mer interessiert, Ökonomie
wirkte fürmich eher wie das
notwendigeÜbel. Doch ge-
naudieseMischung reizt
mich. Ein klares Berufsziel hat
sich fürmich bislang nicht
entwickelt, und ich schließe
auch nicht aus, später etwas
ganz anderes zumachen.
Entscheidend ist fürmich, ein
Feld zu finden, dasmichwirk-
lich begeistert.“ SN/PRIVAT

Victoria Auer (20),Salzburg,
Pharmazie, PMU: „Das Studi-
umhabe ich nichtmit einem
konkreten Berufswunsch be-
gonnen, sondern aus purem
Interesse an der Pharmazie –
ganz ohne familiärenHinter-
grund. Schon in der Schule
hatmichChemie besonders
fasziniert und imPharmazie-
studium findet sich ja viel
Chemie, auch Biologie, Phy-
siologie, Pharmakologie und
Toxikologie. Jetzt stellt sich
immermehr heraus, dass die
klinische Pharmazie unddie
Arbeit an Patient:innenmein
Weg sein könnte.“ SN/PRIVAT

Livia Unternährer (27),Kon-
zertfach Violine, UniMozarte-
um: „Ich sprechewohl für vie-
leMusikstudierende:Mein
Wunsch, einMusikstudium
zu absolvieren, hat seinen
Ursprung in den Zeiten des
Jugendsinfonieorchesters.
DasMusikstudiumbereitet
auf diesen spezifischen Be-
rufswunsch gezielt vor. Aller-
dings finden nurwenige
eine Festanstellung in einem
Orchester. NebendemOr-
chesterspielen gibt esmit
einemMaster of Arts inMusic
aber eine Vielzahl anOptio-
nen.“ SN/ANNIKA BERNKLAU

René Thaler (38), Informatik
undData Science, Uni Salz-
burg: „Ich habemein Studi-
umnichtmit einemfestenBe-
rufsziel begonnen, sondern
mit demWunsch, ein breites
technologisches Fundament
aufzubauen. DieDynamik der
digitalen Berufswelt beein-
flusstemeine Entscheidun-
gen stark undwar auch der
Grund, zweiMasterstudien zu
beginnen. Fürmich standen
inhaltlicheNeugier, Anwend-
barkeit sowie die Chance im
Vordergrund,mich in einem
sichwandelndenUmfeldwei-
terzuentwickeln.“ SN/PRIVAT

HAST DUDEIN STUDIUMMIT EINEMKONKRETEN BERUFSWUNSCHGEWÄHLT?

Grundsätz-
lich haben
Studierende

der Humanme-
dizin an
einer Medu-
ni das klare

Ziel, Ärztin
oder Arzt zu

werden“, sagt
Christian Pirich, Vizerektor für
Studium und Lehre an der Paracel-
sus Medizinischen Privatuniversi-
tät (PMU). In den weiteren Studi-
engängen – in der Pflegewissen-
schaft oft berufsbegleitend – und
auch in der Pharmazie können die
Spezialisierungsmöglichkeiten im
Studium die konkrete Berufswahl
beeinflussen.

An der Universität Mozarteum
gibt es zwar konkrete Berufsvor-
stellungen, etwa die Anstellung in
einem Orchester, doch die Optio-
nen sind weiter gestreut. Franziska
Wallner, Leiterin des Instituts für
Coaching & Career, beschreibt dies
so: „Unsere Studien ermöglichen
eine Vielfalt an künstlerischen, pä-
dagogischen und wissenschaftli-
chen Betätigungen.“ Die Berufs-
wünsche der Studierenden an der
Uni Salzburg lassen sich laut Stu-
dienabschlussbefragung zwischen
denen der anderen Hochschulen
einordnen. „Ein konkretes Berufs-
ziel ist nur bei den Lehramtsstu-
dierenden und beim Diplomstudi-
um Rechtswissenschaften ein star-
kes Studienwahlmotiv“, erklärt
Günter Wageneder, Leiter des Qua-
litätsmanagements.

Der Weg zur Klarheit verläuft
für die Studierenden der Salzbur-
ger Hochschulen unterschiedlich.
Am Mozarteum erleben viele Stu-

dierende erst im Laufe des Studi-
ums, wie vielfältig oder begrenzt
ihr Arbeitsfeld tatsächlich ist.
„Manche stellen fest, dass ihre ur-
sprünglichen Vorstellungen viel-
leicht nicht realisierbar sind oder
nicht zu ihren Lebenszielen pas-
sen“, so Wallner. Im Vergleich dazu
findet laut Wageneder an der Uni
Salzburg eine erste berufliche Ori-
entierung vor allem durch die ge-
setzlich vorgesehene Studien-
gangs- und Orientierungsphase
(STEOP) statt. An der PMU wiede-
rum kristallisiert sich weniger der
Beruf als solcher, sondern viel-
mehr die Fachrichtung erst im Lau-
fe des Studiums heraus.

Alle drei Hochschulen betonen,
wie stark der Praxisbezug die Zu-
kunftsvorstellungen beeinflussen
kann. „Aus den Erfahrungen des
Career Centers mit Studierenden
gilt: Jede Praxis ist wertvoll, um das
im Studium Erlernte durch Erfah-

rungen zu verankern“, betont Mar-
tin Mader vom Career Center der
Uni Salzburg. Pirich bestätigt: „In
der Humanmedizin leisten vor al-
lem klinische Praktika, Famulatu-
ren und das klinisch-praktische
Jahr (KPJ) einen großen Beitrag zur
beruflichen Orientierung.“ Wallner
beschreibt die Relevanz für Studie-
rende am Mozarteum so: „Das
regelmäßige praktische Ausüben
des künstlerischen beziehungs-
weise musikalischen Fachs unter-
stützt maßgeblich, ob man dieser
Tätigkeit dauerhaft nachgehen
möchte.“

Wirtschaftliche und gesell-
schaftliche Trends beeinflussen
Studierende – jedoch unterschied-
lich stark. Wie sich am Mozarteum
beobachten lässt, wirken Trends
und Erwartungen zwar mit, erset-
zen jedoch nicht die grundlegende
intrinsische Motivation. Franziska
Wallner fasst dies so zusammen:

schreibt Wallner. Neu ist dort ein
Start-up- und Gründungsservice,
der Unterstützung bei Selbststän-
digkeit und Projektmanagement
bietet. Bei der PMU suchen Studie-
rende Rat im direkten Austausch:
„Wesentlich ist die Information
Studierender von Studierenden“,
unterstreicht Pirich. Studierende
der Uni Salzburg benötigen beson-
ders in puncto Studienförderungen
Unterstützung vom ÖH-Beratungs-
zentrum. Darüber hinaus können
sie Beratungen und Coachings so-
wie Workshops in Anspruch neh-
men. Analog zur PMU gibt es ein
Austauschformat – hier allerdings
mit Unternehmen und Alumni.

Viele Hürden für Studierende
sind struktureller Natur. „Die Be-
rufsprofile erscheinen eindimen-
sional, und es fehlt das Wissen um
die vielen Möglichkeiten“, erläu-
tert Wallner. Wageneder betont
hingegen die Notwendigkeit per-
sönlicher Verantwortung: „Studie-
rende müssen den eigenen Interes-
sen folgen und gezielt Erfahrungen
sammeln.“ Ähnliche Ansichten
werden an der PMU vertreten.
Hier hänge vieles von der Eigenini-
tiative ab – Orientierungshilfen
seien vorhanden, müssten aber ge-
nutzt werden, bringt es Pirich auf
den Punkt.

Fazit aus Uni-Sicht: Der Weg ins
Berufsleben ist weder linear noch
vorhersehbar – das gilt heute mehr
denn je. Der Orientierungsprozess
beginnt selten mit der Studienwahl
und endet nicht zwingend mit dem
Abschluss. Letztlich entscheidet
nicht nur der Arbeitsmarkt, son-
dern auch die eigene Motivation
und Fähigkeit, offen zu bleiben –
für Wandel und Chancen.
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„Sie verschieben eher den Blick da-
rauf, wie eine künstlerische Karrie-
re aussehen kann, nicht, ob es eine
sein soll.“ An der PMU wiederum
ist eine erhöhte Anzahl an Bewer-
bungen für Humanmedizin sicht-
bar. Man könne allerdings nicht
festmachen, ob diese auf Trends
zurückzuführen seien, so Pirich.
Nicht Trends, sondern eher die
Sinnhaftigkeit einer künftigen Tä-
tigkeit im Einklang mit den eige-
nen Stärken und Werten sind aus
Erfahrungswerten des Career Cen-
ters der Uni Salzburg vordergrün-
dig für die Studienwahl.

Wenn Studierende Entschei-
dungshilfen benötigen, bieten ih-
nen die Anlaufstellen, wie etwa
Career Centers, Orientierung. Am
Mozarteum dreht sich viel um fi-
nanzielle Stabilität, Leistungs-
druck und die Frage, „wie man
künstlerische Praxis mit finanziel-
ler Sicherheit verbinden kann“, be-

Zwischen TraumundRealität:
BeruflicheOrientierung an der Uni

Studierende starten ihr Studium oft mit großen Erwartungen – doch je nach Fachrichtung unterscheiden

sich ihre beruflichen Vorstellungen stark. Drei Salzburger Unis geben Einblicke, wie klar oder unsicher Studierende

heute in ihre berufliche Zukunft blicken und welche Rolle Praxis, Trends und Orientierungshilfen dabei spielen.

SHONA STERN
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Nachhaltigkeit – ein
Überlebensprinzip

erade in der Medizin um-
fasst Nachhaltigkeit weit
mehr als nur um

weltfreundliches Verhalten:
Es geht um eine qualita-
tiv hochwertige Ge-
sundheitsversorgung –

unter Berücksichtigung
sozialer Gerechtigkeit,

Ressourcenverfügbarkeit
und ökologischer Belastbarkeit, so Wolf-
gang Sperl. Das große Thema aus unter-
schiedlichen Blickwinkeln zu beleuchten,
war für ihn der Anlass, die Reihe „Forum
Medizin 21“ der Paracelsus Medizinischen
Privatuniversität fortzusetzen: Vom 12. bis
13. März 2026 findet in Salzburg das Inter-
nationale Symposium „University Medicine
& Sustainability“ statt – auch als Botschaft
des Kinderarztes und scheidenden Rektors.
Wir haben im Vorfeld mit Wolfgang Sperl
über Universitätsmedizin und Nachhaltig-
keit gesprochen.

UN: Das europäische Regionalbüro
der Alliance of Academic Health
Centers International (AAHCI) an
der medizinischen Fakultät der
Universität Zürich ist Mitveranstalter
beim Symposium, es werden Vor-
tragende aus unterschiedlichen
Ländern und Bereichen erwartet.
Wolfgang Sperl: Es ist eine große Ehre für
die PMU, die AAHCI als Mitveranstalter ge-
wonnen zu haben, wir sind Mitglied der Al-
lianz. Es ist auch ein Zeichen dafür, welche
Kreise das Thema zieht und wie groß das
Interesse ist, Nachhaltigkeit breiter für die
akademische Medizin aufzurollen. Ich bin
sehr gespannt auf die Referate der interna-
tionalen Expertinnen und Experten, auch
wenn wir zum Riesenthema nur Puzzlestei-
ne liefern können. Um gleich einen Namen
zu nennen: Andrea MacNeill, ärztliche Di-
rektorin an der British Columbia University
für Planetary Health, wird einen globalen
Überblick geben. Sie kämpft dafür, dass
Nachhaltigkeit im Gesundheitswesen nicht
nur Theorie, sondern im klinischen Alltag
und darüber hinaus durch Forschung, kli-
nische Maßnahmen, Strategie- und Kultur-
arbeit Realität wird. Von heute auf morgen
geht das sicher nicht, aber die einzelnen
Puzzlesteine ergeben hoffentlich einmal ein
ganzes Bild.

UN: „Der Mensch steht im Mittelpunkt“
lautet ein Credo der medizinischen
Behandlung. Wenn wir davon ausgehen,
wie kann Behandlung von Patientinnen
und Patienten „effizienter und
ressourcenschonender“ werden?
Dafür gibt es viele Beispiele, Niek Sperna
Weiland von der Universität Amsterdam
wird aus seinem Bereich eines vorstellen.
Der Anästhesist forscht unter anderem an
der Reduzierung von Narkosegasen bei
Anästhesieverfahren – eine Stunde Gasnar-
kose entspricht den CO2-Emissionen einer
Autofahrt von Amsterdam nach Barcelona,
sagt Weiland. Er engagiert sich daher für
die Infusionsanästhesie anstatt der Gas-
narkose – mit dem Ziel, diese Methode
zum neuen Standard in Krankenhäusern
zu machen. Der Dermatologe und WHO-
Umweltmediziner Swen Malte von der
Universität Osnabrück wiederum unter-
sucht den Einfluss von Umweltfaktoren
auf die Arbeitswelt, speziell auf Hautge-
sundheit, und er fordert mehr Zusammen-
arbeit mit internationalen Organisationen
und Netzwerken. In Zukunft wird ja nicht
nur die klinische Behandlung, sondern ver-
stärkt auch Prävention und Gesundheitsför-
derung – Public Health – eine große Rolle
spielen.

UN: Umweltmedizin und Nachhaltigkeit
sind ja untrennbar miteinander
verbunden, in der Forschung nimmt
Umweltmedizin seit Längerem breiten
Raum ein.
Ja, absolut. So hat das PMU-Institut für
Ökomedizin untersucht, wie sich urbane
und ländliche Umwelteinflüsse auf die Ge-
sundheit auswirken und wie sie am besten
in Prävention und Rehabilitation eingebun-
den werden. Mit 13 anderen Universitäten
und Organisationen ist die Paracelsus Uni-
versität auch am EU-Horizon-Europapro-
jekt RESONATE beteiligt, mit dabei auch die
Meduni Wien. Der renommierte Gesund-
heits- und Umweltpsychologe Mathew
White wird das EU-Projekt vorstellen: Es
bringt Experten und Expertinnen für natur-
basierte Therapien aus aller Welt zusam-
men, nicht nur Forschende, auch Praktiker,
politische Entscheidungsträger und Innova-
toren. Ein besonders sensibler Aspekt nach-
haltiger Forschung in der Medizin ist die
Datenverarbeitung, wenn z. B. bildgebende
Verfahren mit Labor- und anderen Daten
von Patientinnen und Patienten kombiniert
werden. Das trägt viel zur besseren Versor-
gung bei, bringt aber auch bioethische Fra-
gestellungen mit sich.

UN: Damit wären wir bei neuen Tech-
nologien und künstlicher Intelligenz.
Nachhaltigkeit und KI – ist das nicht
ein Widerspruch an sich?
Ja und nein – vor allem ist es eine große He-
rausforderung für Unis und Forschungsein-
richtungen! Auch KI lässt sich nachhaltig
gestalten, wenn man erst ihre Energieaus-
wirkungen besser versteht und reduzieren
kann. Ein führender Experte in Sachen KI
ist der Informatiker Tobias Heimann, der
maßgeblich an der Entwicklung innovativer
KI-Technologien im Gesundheitswesen be-
teiligt ist. Unter seiner Leitung hat Siemens
Healthineers über 80 KI-basierte Produkte
entwickelt, vor allem für die Radiologie und
Bildverarbeitung – beispielsweise helfen 3D-
Kameras an CT- und Röntgengeräten, die
Strahlendosis zu reduzieren. Oder das KI-
System, das Hirnblutungen in CT-Scans au-
tomatisch erkennt und davor warnt, das ist

sehr wichtig für die Notfallmedizin!

UN: Ein Schwerpunkt ist, Nachhaltigkeit
im Medizinstudium zu vermitteln,
am besten schon in den Curricula.
Wie weit ist man da?
Da ist schon noch Luft nach oben, auch wir
arbeiten daran. Einer der Experten für me-
dizinische Ausbildung ist Senthil Kumar
Rajasekaran von der Khalifa University Abu
Dhabi, er berät auch die WHO und ist in an-
deren internationalen Gremien vertreten.
Wir sind gespannt auf den Immunologen
und medizinischen Pädagogen Tao Lee von
der Harvard University, der darauf eingehen
wird, wie man den Blick für die ärztliche
Verantwortung im gesellschaftlichen Kon-
text schon im Studium schärfen kann. Tao
Lee ist Gründer einer globalen E-Learning-
Plattform für medizinische Ausbildung und
hat über 40 Lehrbücher verfasst, die welt-
weit als Grundlage für Studien und medizi-
nische Bildungsinitiativen dienen. Beim
Thema Nachhaltigkeit ist die starke Verbin-
dung Lehre und klinische Praxis ungemein
wichtig, gemeinsam kann man neue, nach-
haltige Wege entwickeln. Es wird auch Auf-
gabe der Studierenden sein, später solche
Wege zu gehen.

UN: Eine Frage noch – wie nachhaltig
kann denn ein Symposion zum Thema
Universitätsmedizin und Nachhaltigkeit
überhaupt sein?
Gute Frage! Nachhaltigkeit ist eine ethische
Grundhaltung und darüber hinaus als Über-
lebensprinzip erkannt. Was die Teilneh-
menden angeht, so werden sie selbst ent-
scheiden, was an praktischen und wertvol-
len Anregungen sie mitnehmen wollen, für
sich selbst oder für die jeweilige Organisa-
tion. Stoff dafür gibt es reichlich, dafür bür-
gen die hervorragenden Expertinnen und
Experten, die wir zum Symposium im kom-
menden Jahr erwarten.

Paracelsus Medizinische Privatuniversität
Internationales Symposium
FORUM MEDIZIN 21
University Medicine & Sustainability
12. & 13. März 2026

Für den scheidenden

Rektor der Paracelsus

Medizinischen

Privatuniversität

Wolfgang Sperl ist

Nachhaltigkeit auch

eine ethische

Haltungsfrage –

und das große Thema für

ein internationales

Symposium im

kommenden Jahr in

Salzburg.
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ithilfe des his-
torischen Erbes
der Kapuzinerbib-
liothek widmet
sich die Universi-
tätsbibliothek
Salzburg der ver-

blüffenden
Aktualität des
heiligen Franz

von Assisi, an dessen 800. Todestag in ganz
Salzburg erinnert wird. Das Jahr 2026 wird
zu einer spannenden Entdeckungsreise, in
deren Zentrum der historische Bücherschatz
der Kapuziner und das bis heute aktuelle Er-
be des heiligen Franz von Assisi stehen.

Ein Geschenk von unschätzbarem Wert
ist der aktuelle Anlass, sich diesem Thema
ausführlich zu widmen: Im Jahr 2023 erhielt
die Universitätsbibliothek den historischen
Bücherschatz der Kapuziner auf dem Im-
berg. Dieses Kulturgut ersten Ranges – das
geistige Fundament des franziskanischen
Reformordens – wird nun mit Förderung des
Landes Salzburg wissenschaftlich erschlos-
sen.

Die Ergebnisse der Forschungen werden
2026 präsentiert, darunter aufsehenerregen-
de Entdeckungen: von raren Zeugnissen des
Klosteralltags wie einem Kochbuch über An-
dachtsbilder bis – durchaus überraschend –
zu Spielkarten. Als Sensationsfund kann
man zweifellos die bisher ältesten in Salz-
burg aufgespürten Druckfragmente bezeich-
nen. Alle diese Dokumente werden nun im
Original und in digitalisierter Form der Öf-
fentlichkeit zugänglich gemacht. Abrufbar
sind sie über ePLUS, das Webportal für di-
gitale und digitalisierte Bestände der Uni-
versität Salzburg. So werden diese histori-

schen Zeugen zu lebendigen Stimmen einer
jahrhundertealten Tradition.

„Die Universitätsbibliothek Salzburg ver-
steht ihren Forschungs- und Bewahrungs-
auftrag als Brücke zwischen Vergangenheit
und Zukunft. Mit der wissenschaftlichen Er-
schließung und Digitalisierung des histori-
schen Bücherschatzes der Kapuzinerbiblio-
thek machen wir dieses wertvolle Wissen
erstmals für alle zugänglich – orts- und zeit-
unabhängig“, so der Leiter der Universitäts-
bibliothek Salzburg, Andreas Rotheneder.

Ein zentraler Aspekt des Programms liegt
in der Verknüpfung von überliefertem Wis-
sen und historischen Ereignissen mit den
drängendsten Fragen und Problemen unse-
rer Gegenwart. Die verblüffend aktuelle Re-
levanz franziskanischer Kernthemen wird in
einer packenden Vortragsreihe in unsere
Zeit geholt. Denn die Erfüllung der Ideale
des heiligen Franziskus – der unermüdliche
Einsatz für den Frieden, der Kampf gegen
die Armut und die Bewahrung der Schöp-
fung – stellt eine der großen Herausforde-
rungen für unsere Gesellschaft dar. Hochka-
rätige Expert:innen aus zahlreichen Diszipli-
nen beleuchten diese gerade heute wieder
essenziellen Themen aus wissenschaftlicher
und ethischer Perspektive.

Das Jahresprogramm 2026 der Universi-
tätsbibliothek bleibt nicht auf das Zuhören
beschränkt. „Mit der Digitalisierung der Ka-
puzinerbibliothek schaffen wir einen zeitge-
mäßen Zugang zu historischen Beständen
für eine breite Öffentlichkeit. Gleichzeitig
laden wir Interessierte ein, sich im Rahmen
von Citizen Science aktiv an der Erschlie-
ßung und Transkription dieser Materialien
zu beteiligen, selbst zu Forscher:innen zu
werden und sich aktiv an der Erschließung

des Kulturerbes der Kapuziner zu beteili-
gen“, unterstreicht Andreas Rotheneder. In
einem wegweisenden Citizen-Science-Pro-
jekt soll das historische Koch- und Garten-
buch der Kapuzinerbibliothek gemeinsam
transkribiert werden. Bürger:innen machen
dabei Wort für Wort und Satz für Satz hand-
schriftliche Geschichte lesbar. Damit tragen
sie aktiv zur digitalen Transformation und
zum allgemeinen, nachhaltigen Zugang die-
ser einzigartigen Materialien bei. Das Erleb-
nis, ein jahrhundertealtes Manuskript zu
entziffern, wird zu einem spannenden
Abenteuer.

Ein absolutes Highlight im Jahrespro-
gramm wird für alle Kulturbegeisterten die
Lange Nacht der Museen am 3. Oktober
2026 sein. Die Ausstellung „Geheimnisse
einer Klosterbibliothek“ öffnet ihre Pforten
und präsentiert erstmals die Bücherschätze
der Kapuziner sowie überlieferte Köstlich-
keiten der Klosterküche.

Wechselnde „Fensterpfade“ in der Hof-
stallgasse – Ausstellungen in den Fenstern
der Universitätsbibliothek direkt gegenüber
dem Großen Festspielhaus – bieten das gan-
ze Jahr über zahlreiche „Previews“ zur Ein-
stimmung. Thematisiert werden „Salzburgs
vergessene Ordensfrauen“ (Internationaler
Frauentag), „Patient Buch: Erste Hilfe für die
Kapuzinerbibliothek“ (Welttag des Buches)
und „Musica seraphica“ (Festspielzeit).

Nicht zuletzt kooperiert die Universitäts-
bibliothek mit der Ausstellung „Lebens-
Kunst. 800 Jahre Franz von Assisi“, die das
Dommuseum zusammen mit der Fachstelle
Franziskanische Forschung kuratiert. Im
Rahmen dieser Ausstellung werden die viel-
fältigsten Aspekte des Lebens und Nachwir-
kens des Heiligen beleuchtet, von seinen

spirituellen Impulsen bis hin zur kulturellen
und wissenschaftlichen Tätigkeit der fran-
ziskanischen Ordensgemeinschaften über
die Jahrhunderte hinweg. Diese Ausstellung
wird die franziskanische Ordenstradition,
die in der Salzburger Geschichtsschreibung
bisher vergleichsweise weniger Beachtung
fand, umfassend neu bewerten und in den
ihr gebührenden Fokus rücken. Die Univer-
sitätsbibliothek Salzburg stellt für die Aus-
stellung Exponate – darunter „Der Italiäni-
sche Blumen- und Pomeranzen-Garten“ des
Minoriten Agostino Mandirola mit zahlrei-
chen Kupferstichen aus dem Jahr 1679 – zur
Verfügung und beteiligt sich am Katalog mit
Beiträgen.

Besuchen Sie einen Ort, der Wissen, Aus-
tausch und Vernetzung vereint! Die Univer-
sitätsbibliothek Salzburg ist an ihren ver-
schiedenen Standorten viel mehr als ein stil-
ler Hort von Büchern; sie ist eine pulsieren-
de Drehscheibe des Wissens, ein lebendiger
Ort für Information, Austausch und Vernet-
zung. Alle Interessierten sind herzlich ein-
geladen, die Veranstaltungen 2026 zu besu-
chen und die inspirierende Atmosphäre der
schönsten Räumlichkeiten zu nutzen, um
neue Ideen zu entwickeln und das eigene
Wissen zu erweitern.

Christoph
Brandhuber ist
Archivar der Uni-
versität Salzburg.
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Wissen, das bewegt: Die Themen Armutsbekämpfung, Friedensstiftung und Bewahrung der Schöpfung

stehen im Fokus eines Forschungsprojekts der Universitätsbibliothek im Jahr 2026.

CHRISTOPH BRANDHUBER

Geheimnisse einer
Klosterbibliothek
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m festlichen Rahmen des Closing
Dinner des AEC-Kongresses, der
Vertreter:innen von über 120 europäi-
schen und internationalen Musikuni-
versitäten in Salzburg versammelte,
verlieh die Universität Mozarteum am
8. November 2025 im Carabinierisaal

der Residenz Salzburg die Ehren-
doktorwürde an Dame Janet Ritter-
man und Professor Michael Worton.

Es ist erst das zweite Mal in der Geschichte
der Universität, dass diese hohe Auszeich-
nung vergeben wurde – nach dem Ehren-
doktorat für Nikolaus Harnoncourt 2008
nun also an zwei Persönlichkeiten, die das
Forschungsprofil des Mozarteums maßgeb-
lich geprägt haben.

Mit dieser Ehrung würdigt der Senat un-
ter dem Vorsitz von Universitätsprofessor
Christoph Lepschy zwei Personen, die seit
Jahren auf internationaler Ebene Maßstäbe
setzen: Dame Janet Ritterman, DBE, hat sich
von einer Pianistin und Kammermusikerin,
die sich von Anfang an der Lehre und For-
schung verpflichtet wusste, zur visionären
Architektin moderner künstlerischer Hoch-
schulbildung entwickelt. Ihr Werdegang –
vom Studium am Sydney Conservatorium
über postgraduale Studien in London bis zur
Lehrtätigkeit an der Middlesex Polytechnic
(ab 1975), wo sie maßgeblich am Aufbau des
ersten britischen BA in Performing Arts mit-
wirkte – ist Synthese aus künstlerischer Pra-
xis, pädagogischem Denken und institutio-
neller Weiterentwicklung. Von 1991 bis 1993
wirkte sie als Principal des Dartington Col-
lege of Arts, ehe sie 1993 als erste weibliche
Direktorin an die Spitze des Royal College of
Music London kam – ein Amt, das sie bis
2005 innehatte und das sie nutzte, um das
College entscheidend zu internationalisie-
ren und sein künstlerisch-wissenschaftli-
ches Profil zu transformieren. 2002 wurde
sie für ihre Verdienste um die Musik zur
Dame Commander of the British Empire er-
nannt. Als Gründungsmitglied des Österrei-
chischen Wissenschaftsrats und erste Vor-
sitzende des internationalen FWF-PEEK-
Boards hat sie auch hier die Forschungsland-
schaft dauerhaft geprägt; 2016 wurde ihr das
Österreichische Ehrenkreuz für Wissen-
schaft und Kunst 1. Klasse verliehen. Ihre Fä-
higkeit, künstlerische Exzellenz mit akade-
mischer Präzision und menschlicher Offen-
heit zu verbinden, zeichnet ihre Arbeit für
das Mozarteum aus.

Professor Michael Worton, CBE, Professor
Emeritus des University College London, ist
eine Ausnahmeerscheinung der Geisteswis-
senschaften: Als renommierter Literaturwis-
senschaftler der französischen Sprache und
Literatur hat er sich von der University of
Edinburgh über Liverpool nach London be-
wegt und dabei ein wissenschaftliches Œuv-
re geschaffen, das von den Werken André
Gides und Roland Barthes’ bis hin zur Inter-
textualitätstheorie, Gender Studies und vi-
suellen Kultur reicht. Seine wissenschaftli-
che Laufbahn – vom Professor für französi-
sche Literatur bis zum Vice-Provost des UCL
– ist geprägt von einem zutiefst literarischen
und interdisziplinär orientierten Denken.
Worton war federführend am Aufbau des
UK Arts and Humanities Research Council
beteiligt und verantwortete am UCL neben
der Gründung internationaler Campusstan-
dorte auch eine Vision interdisziplinärer
Hochschulbildung. Für seine Verdienste
wurde er 2014 zum Commander of the Or-
der of the British Empire ernannt. Mit bio-
grafischen Wurzeln in Sambia und Schott-
land und einer Karriere an der Schnittstelle
zwischen französischer Literaturwissen-
schaft, Kulturwissenschaften und Hoch-
schulpolitik bringt er die Gabe mit, künstle-
risch-wissenschaftliche Forschung in ihrer
ganzen epistemologischen Vielfalt zu erfas-
sen und dabei die Grenzen zwischen
Disziplinen nicht als Hindernisse, sondern
als produktive Schnittstellen zu verstehen –
eine Kompetenz, die ihn zum idealen Juror
für eine Musik- und Kunstuniversität macht.

Beide sind seit 2019 als Jury der Research
Competition Mozarteum für den außer-
gewöhnlichen Aufschwung, den die For-
schung hier genommen hat, mitverantwort-
lich.

In der Laudatio für die beiden wurde vor
allem ihr Verständnis von Forschungskultur
gewürdigt, das weit über fachliche Exzellenz
hinausgeht, und mit der musikalischen Me-

tapher der „Fermate“ – jener Pause in der
Musik, in der „die Zeit den Atem anhält“ –
ein Bild für ein neues Verständnis von
künstlerischer und wissenschaftlicher Ge-
meinschaft herausgearbeitet, für das Wor-
ton und Ritterman exemplarisch stehen: ein
bewusster Moment der konzentrierten Auf-
merksamkeit, in dem Exzellenz und
menschliche Großzügigkeit nicht als kon-
kurrierende, sondern als sich gegenseitig
verstärkende Kräfte verstanden werden.
„The highest calling isn’t to be the solo
voice. It’s to be part of the ensemble. To lis-
ten as much as we speak. To support as
much as we lead.“

In den letzten Jahren haben die Teilneh-
mer:innen der Research Competition Mozar-
teum maßgeblich von der Expertise beider
profitiert. Für viele bedeutete die Begegnung
mit ihnen einen entscheidenden Entwick-
lungsschritt: Die individuellen Jury-Feed-
backs von Ritterman und Worton stärken
nicht nur konkrete Forschungsvorhaben,
sondern fördern eine Haltung der reflek-
tierten Neugier. Ritterman zeigt dabei jene
Klarheit der Vision, die fast architektonisch
präzise wirkt, während Worton – mit sei-
ner Fähigkeit, unterschiedlichste künstleri-
sche und wissenschaftliche Ansätze zu
vernetzen – neue Blickwinkel und Verbin-

dungen in die Diskussionsprozesse ein-
bringt.

Dame Janet Ritterman brachte in ihren
Dankesworten ihre Verbundenheit mit dem
Mozarteum eindringlich zum Ausdruck:
„For me, it feels a great honour and a real
privilege to be recognised in this way by an
institution which I have known and admired
for many years and which I have watched
with delight going from strength to
strength.“ Professor Michael Worton hob in
seiner Rede vor allem die thematische Viel-
falt der Forschung am Mozarteum hervor:
„What I find particularly impressive is the
number of proposals that we are now seeing
that are fundamental or discovery research.“

Die positive Wirkung der Research Com-
petition Mozarteum und das konstruktive
Feedback von Ritterman und Worton zeigen
sich in mehreren Projekten, die nach ihrer
Juryteilnahme erfolgreich Drittmittel beim
FWF einwerben konnten. Ein Beispiel ist das
PEEK-Projekt „Nexus of Textile and Sound“
von Gertrud Fischbacher (Department für
Bildende Künste & Gestaltung) in Koopera-
tion mit Marius Schebella (FH Salzburg).
Fischbacher und Schebella waren die ersten
Gewinner:innen der Research Competition
2019. Das Projekt erforscht die Verbindung
von textilen Materialien und Klang und

nutzt dabei smarte Textilien als Interfaces in
Mode, Architektur oder Installation. Nach
intensiver Weiterentwicklung mit Unterstüt-
zung der RCM-Jury wurde das Projekt beim
wichtigsten Förderungsprogramm für Artis-
tic Research in Österreich erfolgreich einge-
reicht – eine Premiere sowohl für die FH
Salzburg als auch für das Mozarteum. Ein
weiteres Beispiel ist das FWF-Einzelprojekt
„Ästhetisches Urteilen in Gemeinschaft“
(Joint Aesthetic Judgments) von Iris Laner,
Professorin für Bildende Kunst und Bildne-
rische Erziehung am Mozarteum. Das Pro-
jekt, das mit 485.430 Euro gefördert wird,
widmet sich der Rolle der Gemeinschaft in
der ästhetischen Urteilsbildung.

Die Universität Mozarteum macht mit
dieser Ehrung sichtbar, dass exzellente For-
schung, Vielfalt und gelebter Dialog un-
trennbar verbunden sind – und dass die Zu-
kunft des gesamten Forschungsstandorts
Salzburg in der Kraft des kollegialen Mitein-
anders liegt. Sie verleiht diese seltene Aus-
zeichnung nicht nur für individuelle Spit-
zenleistungen, sondern für ein gelebtes
Prinzip des „Ensembles“: Wissen teilen, zu-
hören, unterstützen und führen – Werte, die
die europäische künstlerische und wissen-
schaftliche Gemeinschaft heute mehr denn
je prägen sollen.

V. l.: Maria Herz (Forschungsmanagement), Michael Worton, Rektorin Elisabeth Gutjahr, Janet Ritterman, Eugen Banauch (Leitung Forschungs-
management), Senatsvorsitzender Christoph Lepschy.
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Mit der Verleihung von Ehrendoktoraten an Dame Janet Ritterman undMit der Verleihung von Ehrendoktoraten an Dame Janet Ritterman und

Michael Worton würdigt die Universität Mozarteum zwei Persönlichkeiten,Michael Worton würdigt die Universität Mozarteum zwei Persönlichkeiten,

die Forschung, Dialog und Exzellenz nachhaltig stärken.die Forschung, Dialog und Exzellenz nachhaltig stärken.

EUGEN BANAUCHEUGEN BANAUCH

Ehrendoktorate für
Dame Janet Ritterman
undMichaelWorton
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as Ausmaß einer unver-
gleichlichen Grausam-
keit des totalitären Re-
gimes und seiner mit
Kalkül geplanten, ma-
schinellen „Vernich-

tungsindustrie“ trat
nach der Befreiung zu-

nehmend zutage. Nach
Schätzungen des Holocaust-

Memorial-Museums wurden 17 Millionen
Menschen von den Nationalsozialisten, ih-
ren Mithelfer:innen in den Lagern, im
Reichsgebiet und in den okkupierten Län-
dern ermordet. Das Konzentrationslager
Auschwitz symbolisiert bis heute die Mas-
senvernichtung menschlichen Lebens und
den Holocaust mit der Ermordung von sechs
Millionen Jüd:innen.

Die Frage, wie es zu diesem Zivilisations-
bruch kommen konnte, lässt sich teilweise
mit der Rolle und Instrumentalisierung der
Musik im nationalsozialistischen Staat be-
antworten. Musik war Teil der Strategie von
Verführung und Gewalt, um über klingende
Staatspropaganda ein politisches System zu
etablieren und zu konsolidieren. Dadurch,
dass Musik als eine der emotionalsten unter
den Künsten gelten kann, sollte sie als emo-
tional aufgeladener Kommunikationsfaktor
zwischen der Führungsriege und der Bevöl-
kerung wirken. Ziel war es, die Bevölkerung
für die NS-Ideologie zu faszinieren und sie
darauf einzuschwören. Den auf Größen-
wahn, Abwertung und Ausgrenzung basie-
renden Weltbildern sollte geglaubt werden,
statt sie kritisch zu hinterfragen. Dahinter
steht das Transzendenzpotenzial der Musik,
das heißt, die Gegenwart oder Realität ver-
schleiern oder umdeuten zu können und als
eine „andere“ Wirklichkeit erscheinen zu
lassen.

Der Aufbau einer „Volksgemeinschaft“
vollzog sich somit nicht über ein rationales
Verstehen, sondern über emotional erfahr-
bare Vergemeinschaftung, z. B. im Massen-
gesang. Auch wenn 2025 80 Jahre vergangen
sind, so hat Musik nichts davon verloren,
manipulierend und werbend zu wirken, so-
bald sie mit dieser Intention eingesetzt wird.

Nicht zuletzt durch diesen politischen Ge-
brauch und die Kaperung von Musik und
Kultur sind in den vergangenen Jahren
rechtsextreme Strömungen erneut erstarkt.

Um dem etwas entgegenzusetzen, ist die
Erinnerung an die Geschichte des 20. Jahr-
hunderts ein wirkmächtiger Faktor, um die
mittlerweile sichtlich verschobenen Gren-
zen eines friedlichen Miteinanders nicht
weiter aufweichen zu lassen, sondern demo-
kratisches Denken und Handeln zu stärken.
Um sich dessen immer wieder bewusst zu
werden, ist mitunter der Blick auf die gegen-
wärtige wie historische Gegenseite notwen-
dig, dorthin, wo einst Unmenschlichkeit
und Hass die Handlungsgrundlagen bildeten
und „die Würde des Menschen“ nicht mehr
als „unantastbar“ galt. Solche Orte boten die
Konzentrationslager und es erscheint unvor-
stellbar, dass dort Musik einen Platz hatte.
Sogar beide Seiten nutzten sie: die Wach-
mannschaften zu ihrer Unterhaltung und
als Folterinstrument für die Häftlinge, die
Inhaftierten als Überlebensstrategie, Iden-
titätswahrung, Trost und Erinnerungsspei-
cher. Nach 1945 entstanden zahlreiche Wer-
ke, in denen die Ereignisse und Erlebnisse
in Musik verarbeitet wurden und permanent
erinnerbar sind. Die meisten Opfer unter
den Musikschaffenden kamen im KZ
Auschwitz ums Leben. Unter ihnen war Vik-
tor Ullmann (*1898 in Teschen, Österrei-
chisch-Schlesien), der zwei Tage nach seiner
Ankunft im Oktober 1944 vergast wurde.
Zuvor hatte er nach seiner Zwangsdeporta-
tion ins Ghetto Theresienstadt seine Oper
„Der Kaiser von Atlantis oder Die Todver-
weigerung“ vollendet. Der polnische Kom-
ponist Simon Laks (1901–1983) überlebte die
Gefangenschaft in Auschwitz und hielt seine
Erkenntnisse auf völlig andere Art als Ull-
mann in der Kammeroper „L’Hirondelle
inattendue“ fest. Das Werk wurde erst 1965
vollendet und konnte in der szenischen
Fassung 2014 in Bregenz uraufgeführt wer-
den.

Ullmanns und Laks’ Opern verweisen auf
historisch dunkle Zeiten und lassen gewisse
Verbindungen zur Gegenwart zu, wenn es
um Ausgrenzung des und der „Anderen“

und die Abgrenzung und Überhöhung des
„Eigenen“ geht. Um diese Dimensionen viel-
fältig zu beleuchten, entstand an der Uni-
versität Mozarteum in der Zusammenarbeit
der Departments für Oper und Musikthea-
ter, Gesang, Musikwissenschaft (Arbeits-
schwerpunkt „Musik und Macht“, AMUM),
Szenografie und Tasteninstrumente das Pro-
jekt LAUT:SPRECHER, benannt nach einer
Figur im „Kaiser von Atlantis“.

Das einwöchige Programm (6.–12. 12.
2025) richtete sich an eine breite Öffentlich-
keit inner- und außerhalb der Universität
und vermittelte das Thema über künstleri-
sche und wissenschaftliche Veranstaltun-
gen: vier Aufführungen, eine davon für
Schulen, der Opern von Ullmann und Laks
durch die Opernklasse (Florentine Klep-
per/Kai Röhrig), Klavier-Recital mit Ull-
mann-Sonaten (Eric Chumachenco), Lieder-
abend (Liedklasse Pauliina Tukiainen), eine
Aufführung von Ullmanns „Die Weise von
Liebe und Tod des Cornets C. Rilke“ (Gun-
dula Goecke, Reina Arai, Minsun Kim und
Haruka Ugaji; Einstudierung: Eung-Gu Kim)
sowie Vorträge zum Liedschaffen von
Ullmann und Laks (Albrecht Dümling),
zu Ullmanns dystopischen Opern (Jascha
Nemtsov) und grundsätzlich zur Musik im
Ghetto und im Konzentrationslager (Yvonne
Wasserloos). Frank Harders-Wuthenow stell-
te im Vortrag die Frage, ob und wie nach

Auschwitz erneut Opern entstehen konnten.
Die Filmdokumentation „Fremde Passagiere“
brachte Einblicke in Ullmanns letzte Le-
bensjahre auf der Flucht, im Ghetto und im
KZ. Zudem fand ein öffentliches musikwis-
senschaftliches Seminar zu „Musik und An-
tisemitismus – Musik im KZ“ statt. Dass die
kontinuierliche Aufarbeitung und Auseinan-
dersetzung mit der Geschichte der NS-Dik-
tatur der ständige Auftrag für eine friedvolle
Gestaltung der Gegenwart bleibt, muss nicht
betont werden.

Um in einem wissenschaftlich-künstleri-
schen Format das Gedenken wachzuhalten,
finden am 27. Jänner 2026, dem Internatio-
nalen Holocaust-Gedenktag in Erinnerung
an die Befreiung des KZ Auschwitz, zum
dritten Mal die „Erinnerungsorte“ statt. Das
2024 ins Leben gerufene Konzert mit Lesung
wird alljährlich von Studierenden und Leh-
renden zahlreicher Departments und Insti-
tute der Universität Mozarteum gemeinsam
gestaltet. Die „Erinnerungsorte III“ erfahren
dieses Mal eine Erweiterung um das musik-
wissenschaftliche Symposium am Nachmit-
tag „Musik im Ghetto und im Konzentra-
tionslager“. In Kooperation mit der Univer-
sität Mainz ist es dem AMUM gelungen,
Drittmittel aus dem EU-Förderprogramm
„Music, Memory and European Values“ für
ein internationales Vermittlungsprojekt zur
verfemten Musik einzuwerben. Der Auftakt
fand bereits am 9. November in Mainz, am
Tag des Reichspogroms, statt, das 1938 die
bis dahin größte organisierte Gewaltaktion
gegen jüdische Mitbürger:innen bedeutete.
Dieses Pogrom beschleunigte nachfolgend
politische Entscheidungen, die auf der Basis
eines sich zunehmend aufheizenden Anti-
semitismus getroffen wurden und im Holo-
caust eskalierten.

Laks beschrieb als Zeitzeuge ein surreales
Leben, das nach willkürlichen Regeln verlief
und in dem andere über das eigene Schick-
sal entschieden: „Auschwitz war eine Art
,Negativ‘ der Welt, aus der wir entführt wur-
den. Weiß wurde schwarz, schwarz wurde
weiß. Die Werte wurden um 180 Grad ge-
dreht.“ Das Erinnern daran bleibt zeitlos.
NS-Verbrechen verjähren nicht.

Zum Internationalen Holocaust-
Gedenktag am27. Jänner 2026:
„Musik imGhetto und imKonzentrations-
lager“, Kleines Studio, Eintritt frei

16 bis 19 Uhr: Symposium mit Vorträgen
von Juliane Brauer (Wuppertal), Christine
Oeser (Osnabrück), ImmanuelOtt (Mainz)
undBirger Petersen (Mainz)
Moderation undDiskussion:
YvonneWasserloos

19.30 bis 21.30Uhr:Konzert mit Lesung
„Erinnerungsorte III“
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2025 bietet zahlreiche

Anlässe, um auf 80 Jahre

zurückzublicken.

Der Zweite Weltkrieg

endete mit dem Untergang

der NS-Diktatur. Zuvor waren

die Vernichtungslager durch

alliierte Truppen befreit

worden.

YVONNE WASSERLOOS

LAUT:SPRECHER und
Erinnerungsorte: Musik
gegen das Inhumane






















